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Siedlung Schalsacher in  Bassersdorf bei Zürich. Gesamtanlage aus der Vogelschau

GARTENBAUSIEDLUNG BASSERSDORF
Architekt H erm ann Schiirch, B S A , m it Gartenarchitekt G. A m ann, beide in Zürich

Vorwort der Schriftleitung: Die Reihe der Beispiele dieses 
Sicdlungsheftes eröffnen wir m it einer der vielverspre­
chendsten, im Entstehen begriffenen Anlagen unserer 
schönen Schweiz, der, obwohl von K ritikastern der Ra- 
mersdorfer Siedlung in München entgegengellalten, die 
tragenden Gedanken der Siedlung Ramersdorf mehr 
entsprechen, als jene meinen.
„ .  ... Das H au p taug enm erk  w urde aber n ich t au f die 
B illigkeit allein gerich tet, sondern darauf, dieseW oh- 
nungen  so zu gestalten , daß sie vor allem  die ideellen  
B edürfnisse ih re r B ew ohner befriedigen . . .
. . . D enn w ir sind der A nsich t, daß die N ot und 
U nbefried ig theit unserer Z eit n ich t n u r  im  M ateriellen  
ihren G rund h a t, und  daß  darum  in einer rein  m ate­
riellen B esserstellung  nich ts oder n ich t viel gewonnen 
is t . .
So is t B assersdorf nu n  durchaus n ich t die verm ein t­
liche hundertprozentige  G artencrw erbssiedlung für 
A rbeiter. Dagegen zeugen die H ausbaukosten  m it 
etw a 15— 30000 M ark, die A u ss ta ttu n g  der H äuser 
(Zentralheizung), die Größe der W ohnungen (400 bis 
800 cbm  u m b au ten  R aum s) un d  n ich t zu le tz t Lage, 
Preis (erschlossen je  Q uadra tm ete r etw a M .4.40) und 
G cm einschaftsgeländeanteil m it rund  45 P rozen t des 
G esam tgeländes.
A b er: „ . . . W as der Mensch von heu te  am  m eisten

en tb eh rt, sind ideelle W erte —  H arm onie  —  R u h e  —  
F rieden  —  G em einschaft. Schon seine A rbeit ist 
nervenzerm ürbend; kom m t noch das Leben in  der 
S ta d t dazu, Lärm , Chaos, schlechte L uft usw ., so 
m u ß  der Mensch innerlich zu kurz kom m en,“  sagt 
w iederum  der P rospek t von Bassersdorf, das ange­
legt, zum  kleinen Teil bebaut, aber noch hei w eitem  
n ich t fertig ausgehaut ist.
In  diesem Sinne wurde äußerste  Sorgfalt a u f  die 
Geländewahl gelegt. Die Siedlung liegt im Schutze 
eines schönen W aldsaum es und ist durch die südlich 
und westlich verlaufenden T algründe w eith in  sich t­
bar. Als Siedler kom m en vorw iegend Angehörige 
m inderbegüterter (also n ich t völlig unbegiiterter) frei­
beruflicher, kaufm ännischer und  w erk tätiger Schich­
ten  in  B etrach t, und zwar einschränkend n u r  solche, 
welche diejenige Lebensreform  bejahen , die eine 
E n th a ltu n g  von Fleisch, A lkohol u n d  T ab ak  als 
selbstverständlich voraussetzt.
Leitendes M otiv für Gesam t- und  E inzelaufteilung 
sowie Bepflanzung is t der vorerw ähnte  W aldsaum  
entlang der H ügelkuppe un d  w eiter das nach  Süd- 
•westen sanft abfallende W iesengelände.
D en W aldrand  begleiten zunächst G em einschafts­
flächen; nach  Südosten soll eine biologische G ärt­
nerei angeschlossen w erden, 'welche in der H a u p t­
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Siedlung Schatzacker. Südwestansichten der Typen  3 und 5

sache die Siedlerfam ilien m it jenen  vegetarischen 
N ahrungsm itte ln  versorgen soll, die sie n ich t au f 
eigenem G runde ziehen können.
E n tlan g  der oberen S ied lerstraße is t das vom  W alde 
angegebene M otiv m it einzelnen P appelre ihen  und  
W aldbuschhccken fo rtgefüh rt. Die einzelnen S iedler­
g rundstücke selbst sind nach  der Tiefe in  eine R asen-, 
eine Gemüse- un d  eine O bstzone eingeteilt.
W ie das B ild au f Seite 116 u n ten  bew eist, is t der 
Schatzacker-S iedler —  tro tz  K ragen un d  Schlips, 
welche er als k u ltiv ie rte r E u rop äer noch tr ä g t —  
sehr wohl b em ü h t, die „S ch ä tze“ seines „A ckers“  
zu heben und  zu bergen. Die nähere  B e trach tu n g  der 
Siedlerstelle indessen läß t das Ü bergew icht erkennen, 
welches der Pflege eines n a tu rn ah en  L ebensgefühls  
zuerkan n t w ird — etw a m it den G rundsätzen R am ers­
dorfs : D en G arten  blick- un d  wdndgeschützt vor dem

H ause, das H aus m it dem Gesicht dem  G arten  u n d  
der Sonne zugekehrt; un m itte lbare  B erührung von 
G ärten  und Freiflächen; innige V erb indung von 
G arten  un d  W ohnräum en im  H ause.
D aß es sich hierbei doch wohl um  eine echte un d  in 
den sonstigen D aseinsverhältnissen des gefährdeten 
S täd te rs  tie f  begründete und  un bed ing t E rfüllung 
suchende Notw endigkeit handelt, geh t wohl un te r 
anderem  aus dem U m stand hervor, daß  die G arten ­
bausiedlung Bassersdorf eine rein  p r iv a te  G rün­
dung ist.
In  einem  der nächsten H efte soll des w eiteren von 
neuen un d  erst im E ntstehen  begriffenen G em ein­
schaftssiedlungen für A rbeiter der F a u s t un d  fü r 
solche der S tirn  die Rede sein. Die nächsten  Seiten 
zeigen b isher vornehm lich für den A rbeite r der F au s t 
G eleistetes. H arbers

T y p  3 und 5. A nsicht von TVesten Das E in - und Zweizim m er-,,Apartm ent"luius



Rechts: Ostseite
i. M . 1 -.200

03/fncs&cte

M itte rechts: 
Querschnitt zu T y p  C und 
Ansicht von T y p  3 und  5 
Die Abdeckung m it fla­
chem Pultdach (das nicht 
durch einen größeren 
Luftraum isoliert ist) 
dürfte bei Regen und 
Hagel sich nicht ganz 
lautlos verhalten. Auch 
ist in abfallendem Ge­
lände die Draufsicht (hier 
vom Waldrand) unschön. 
Stürme pflegen gerne Erdgeschoß-Grundrisse von T y p  C. i. M . 1:200  grade an soichenHäusern
ihr Mütchen zu kühlen.

Eingang von Nordosten, rechts u. links vom Gang: Bad und W.C. Rechts: 
Küche und Wohnstube, mittels Durchreiche verbunden; vor der Wohn­
stube : der gedeckte Sitzplatz m it windgeschützter Ecke. Geradeaus und 
links: drei Schlafräume m it Fenstern nach Südwest und Südost.

Links: Südansicht 
i. M . 1 :200

Siedlung Schatzacker in  Bassersdorf bei Zürich. E infam ilienhaus T y p  3 und 5



Siedlung Schatzacker. E in  Bewohner des T y p s  3 beim Heben der „Ackerschätze1'
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Siedlung Schatzacker, Bassersdorf bei Zürich. B lick vom Waldrand a u f die Siedlung
„. . . Und dabei ist die unerschöpfliche Kraftquelle — die N atur — so wenig entfernt von der 
Stadt und bietet alles, was uns fehlt. Aber die Menschen sehen es nicht. Sie sagen: Es ist bequem 
in der S tadt zu wohnen — es ist praktisch — und merken nicht, daß das Beste in ihnen ver­
kümmert . . .“ sagt der Prospekt — und die Wirklichkeit scheint hier in Bassersdorf diesen

Gedanken recht zu geben.



Siedlung Schatzacker. Speiseecke im  W ohnraum zu T y p  3, 4 und 5
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Siedlung Schatzacker. Wohnraum im  Einfam ilienliaus-Norm altyp



Siedlung Weil im  Dorf-Reissachgelände bei Stuttgart. Ansicht der Straße 3

REIS SACH-SIEDLUNG BEI STUTTGART
Erbaut von Regierungs-Baumeister A lfred  Kicherer und Architekt Hornberger, beide in  Stuttgart 

(Geschäfts- und Bauoberleitung: Stadlgemeinde Stuttgart)
N icht gerade eine für die V erw altung bequem e, aber 
dafür im  natio nalen  Sinne um  so w ichtigere öffent­
liche A ufgabe is t die F örderung  der G em einschafts­
siedlung , welche dem  S täd te r  w ieder zur vollen Ge­
sundung verh ilft, ohne aus ihm  nu n  grade einen 
L andm ann  zu m achen, und welche die A rbe iter­
fa m il ie  an  die Scholle bindet.
„A rbeitsbeschaffung w ar u n d  is t die erste un d  größte 
A ufgabe im D ritten  Reich. F ü r eine G ro ß stad t­
verw altung  bestehen m ancherlei A rbeitsbeschaf­
fungsm öglichkeiten.
Jedoch handelt es sich  n ich t a lle in  d a ru m , d aß  A rbe it  
beschafft w ird , sondern daß  durch die A rb e it neue u nd  
bleibende W erte geschaffen w erden. U n d  da bot gerade  
das Gebiet des S ied lungsw esens eine vielversprechende  
A u fg a b e .“' (Aus dem P rospek t der Reissachsiedlung.) 
Die m it derR eissachsiedlung insLeben gerufene Sied­
lungsform  h a t sich völlig organisch aus der reinen 
Erw erbslosensiedlung d e r 'J a h re  1932— 33 über die 
K urzarbeitersiedlung zu der sogenannten  K lein­
eigenheim siedlung fü r Volksgenossen, welche voll 
in A rbeit stehen, entw ickelt. Die E rlangung  einer 
solchen Siedlerstelle soll g rundsätz lich  —  E ignung  
vo rausgesetz t —  jedem ^ deutschen Volksgenossen 
m öglich w e rd en : dem  A rbeiter, dem  A ngestellten oder 
dem  R eam ten , un d  zw ar als dauerndes E ig en tu m . 5

W ichtig  ist die in S tu ttg a rt vorgesehene S tellen­
größe. E s w urden hier n ich t die sonst gerne als 
M indestm aß gesehenen 1000 oder 1500 qm , sondern 
lediglich 450 qm  angenom men, weil der fruch tbare  
Boden schon au f dieser geringen F läche eine aus­
reichende U n terstü tzung  der F am ilienernäh rung  be­
deu te t, weil ferner die Geländeerschließung in S tu t t­
g a rt teu er ist und weil endlich infolge des S tad t-O  DL and charak ters  der S tu ttg a rte r  U m gebung geeig­
netes Baugelände selten wird, vor allem  für m äßigen 
Preis.
Die Reissachsiedlung ist erbau t au f einer früher 
gem eindeeigenen, 1933 aber durch E ingem eindung 
von F euerbach  stadteigen gewordenen Baum w iesc 
an  geneigtem  H ang. Der Boden ist gu t, die V erkehrs­
lage ebenfalls. N ach Abzug aller V erkehrs- un d  G rün­
flächen bem iß t sich der Bodenpreis au f  2,20 M. je  qm . 
Bei dem  lehm igen U ntergrund  ist eine sorgfältige 
G eländeerschließung und  -entw ässerung notw endig, 
f lie rd u rch  en tstehen  je  Siedlerstellc etw a 450 M ark 
U nkosten . Die S tad t verrechnet au f die Siedlerstellc 
aber n u r je  200 M. für H austyp  1, 300 M. für H au s­
ty p  2 und 400 M. für H austyp  3. Die S iedlung ist 
m it W asser, S trom  und Gas versehen. Die n ach ­
folgend angegebenen B aukosten sind deshalb n ich t 
höher, weil für die G rabarbeiten  noch sogenannte
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Reissacli-Siedlung. Gute E infügung von Häusern und Gürten ins Gelände

P flich tarbeite r (W oh lfahrtsun terstü tz te ) verw endet 
wurden.
Der A u fw a n d  je  S iedlerstelle b e trä g t —  im m er für 
T yp 1, 2 un d  3 —  1. für G run dstü cksk auf 1200,1200, 
1200 M .; 2. für den H ochbau  3930, 4800, 5500 M.;
3. für den S tall 300, 300 M. (Typ 3 b a t  keinen S tall);
4. für A ufscbließung 200, 300, 400 M .; 5. U nvorher­
gesehenes 200, 250, 350 M .; zusam m en som it: 5830 
(1), 6850 (2) un d  7450 (3) M ark.
D ie  F in a n z ie ru n g  gibt folgende Regelbeispiele, w ieder­
um  für T yp  1, 2 un d  3: 1. E ig enm itte l des Siedlers 
600, 1050, 1500 M .; 2. D arlehen des A rbeitgebers 
600, 1050, 1500 M .; 3. S parkassendarlehen  2000,

2000, 2000 M.; 4. D arlehen der W ü rtt. Landes­
k red itan sta lt 500, 5 0 0 ,------M .; 5. S tundung seitens
der Gemeinde a) des K aufpreises für die G rund­
stücke 1200,1200,1200 M.; b) der Anliegerleistungen 
200, 300, 400 M .; c) des fehlenden R estbetrages 730, 
750 und 850 M .; zusam m en  5830, 6850, 7450 M. Die 
A rbeitgeberdarlchen betrugen  insgesam t 75900 M. 
Kriegsbeschädigte erhielten zusam m en 11260 M ark. 
77 Siedler konnten  s ta t t  der A rbeitgeberdarlehen 
eigene M ittel aufbringen. Die S tad tverw altung  selbst 
schließlich bewilligte —  hier in  m ustergü ltiger W eise 
der P riva tw irtscha ft das gute Beispiel gebend —  in 
14 Fällen zusam m en 16250 M. A rbeitgeberdarlchen.

Größter H austyp  (3 ) der Reissachsiedlung Fertige Häuser der Reissachsiedlung
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T yp ]. Wohnfläche im Erdgeschoß 31,0 qm, im Obergeschoß 12,55 qm, insgesamt 43,55 qm. Bei Vollausbau (durch 
eine-weitere Kammer) 53,55 qm. Die Hälfte des Hauses ist unterkellert (Vorratskeller 7,2 qm, Waschküche 8,5 qm).
Von den 1000 Bewerbern wurden in scharfer Auslese schließlich nur 169 zugeteilt, also etwa 17°/0, m it zusammen 
584 Bewohnern, davon 248 Kinder, von denen rund 100 jetzt schulpflichtig sind.

Monatliche Belastung des Siedlers bei Typ 1,2, 3:
1. Baudarlehen 2000 M. zu 5°/0 

Zins und 3°/0 (!) Tilgung 160, 160, 160 M.
2. Darlehen d.L.-K reditanstalt 

500M. bei4°/0Zins und 1°/0T. 25, 25, — M.
3. Arbeitgeberdarlehcn 600 M. 

bei 3°/0 Zins und 3°/0 Tilg. 36, 63,. 90 M.
4. Grundpr., Aufschließungen 

usw. 2130 M., 4°/0 Zins und 
2 %  Tilgung 128, 135, 147 M.

zusammen also im Jahr 349, 383, 397 M, 
im Monat 29, 32, 33 M.

dazu an Betriebskosten je etwa 3, 5, 8 M.
Die Form der Gemeinschaftssiedlung bedingt
Typen für verschiedene Bedürfnisse. Typ 1 hat
35,5 qm überbaute Fläche, Typ 2 etwa 45,6 qm
und Typ 3 etwa 50,8 qm. Dazu treten  Keller und
W irtschaftsraum  bzw. Waschküche. Keller zu
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Reissachsiedlung T y p  I I .  W ohnzimmer im  Erdgeschoß mit Aufgang ins Obergeschoß (Ausstellungshaus) 
Unten: Elternschlafzimmer im  Erdgeschoß, ebenfalls zu T y p  2
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Reissachsiedlung. Teilansicht des Wohnzimmers im  Erdgeschoß zu T y p  2 
Unten: Kam m er im  Obergeschoß zu T yp  2 mit zwei. Betten
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Oben Sicdlerstraße; unten Lagcplan m it Siedlung im  Kreis

DIE ADOLF-HITLER-SIEDLUNG IN LUDWIGSHAFEN AM RHEIN
D er Lageplan zeigt noch n ich t die seit R ainersdorf 
nu n  auch für K leinst- und K leinhaussiedlungen an ­
zustrebende, in  sich organisch beschlossene in tim e

Form , sondern noch die typ isch  städ tische A uftei­
lung m it längeren, zueinander parallelen S traß en ­
zügen, welche von Alleen un d  G rünzügen beg leitet



Oben Siedlerstraße; unten Lageplan der Adolf-Hitler-Siedlung in Ludwigshafen etwa im  M aßstab 1:20000

oder gekreuzt w erden. Im  nördlichen Teile zeichnet 
sich indessen schon deu tlich  ein S ied lu n g skern  ab 
u n te r  der großen Zahl der in  dieser einen Siedlung 
un te rgeb rach ten  F am ilien (278) un d  Bew ohner (2000).

Die restlichen 82 Stellen liegen in der G arten stad t 
nördlich der R aschigstraße. Die Siedlung ist s täd te ­
baulich zum  Teil sehr reizvoll und  b ie te t einen gu­
ten  Blick au f das H aardtgeb irge.
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Siedlerliaus und Garten; unten Grundrisse zu  T y p  2 im  Maßstab 1:200

D er kleinste Typ h a t im  Erdgeschoß eine W ohn­
küche und  ein E lternsch lafzim m er, im  Dachgeschoß 
zwei K am m ern  für die K inder. D er A n bau  en th ä lt 
A bort, S tall für K leinvieh, H olzstapel und  H eu ­

boden. Die Siedlerstelle h a t  600 qm . Die F inanzie­
rung  is t sehr günstig und  g e s ta tte t dem  Siedler bei 
25 M. m onatlicher B elastung eine A b tragung  der 
Darlehen in 10 Jahren .
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Einzelheiten einer Siedlerslelle

Unten die Grundrisse zu T y p  1 (links) und T y p  3 ( rechts)
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Vorder- und Rückansicht eines Doppelhauses nach T y p  I I

KLEINSIEDLUNG LEIPZIG­
MEUSDORF

Grundrisse von Erd- und Obergeschoß 
für die T ypen  I ,  I I  und I I I

Die au f den ersten Seiten dieses H eftes gezeigte 
G artensiedlung  , ,Schalzaclcer“  bei Z ü r ich  gilt im  
w esentlichen der Z urückführung des geistig arbei­
tenden  S täd ters in engere N atu rverbu nden he it. Sie 
is t schon infolge der re la tiv  hohen Preislage keine 
V olkssiedlung in unserem  Sinne, sondern ein rein  
a u f  p riv a t-m aterie lle r G rundlage aufgeb au ter und  
deshalb um  so beachtlicherer V ersuch bürgerlicher 
Selbsthilfe.
D ie S ie d lu n g  ,,lV eil im  D o r fu  is t die völlig in freier 
W irtsch aft erstellte  G em einschaftssiedlung u n te r  
behördlicher B etreuung  (V erw altungsbeihilfe —  
D arlehcnsgew älirung).

Die h ier gezeigte K leinsied lung  L e ip z ig -M e u sd o r f  
is t die organische W eiterführung der ursprünglichen 
Erw erbslosensicdlung un te r straffer behördlicher 
F üh ru ng  (Bau und  Anlage der Siedlung, A uswahl 
der Siedler nach  neuen G rundsätzen, G ew ährung 
vo rte ilh after D arlehen, B etreuung und  Schulung 
des Siedlers).
Die Siedlerstelle  m it 1000 qm  ist bem essen nach  der 
A ufnahm efähigkeit des Bodens für die H ausabgänge 
(Fäkalien , Abwässer). Dieser is t ziemlich u n du rch läs­
sig. Gas und  K an al bestehen n ich t, W asser u n d  S trom  
sind vorhanden . —  G rundsätzlich sind D oppelhäuser  
verw endet, was im  H inblick au f die O rientierung
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Oben Keller; M itte H ühnerstall;
unten Lageplan einer Doppel-Siedlerstelle

gewisse E inschränkungen  auferlegt. Von 
den 500 Siedlerstellen hab en  360 T yp  I 
für Fam ilien bis zu 3 K indern , 70 T yp I I  
für solche bis zu 4 und 70 T yp I I I  für 
Fam ilien m it 5 und  m ehr K indern .
D ie S tra ß en  haben  3,0— 4,5 m  F ahrbahn- 
breite . Die F ahrbahndecke is t 20— 25 cm 
sta rk , je  nach V erkehrsbedürfnis (15 cm 
Grobschlag oder Kies un d  Schlacke 
gem ischt, d a rau f 8 cm Schotter), daneben 
liegen unbefestig te S treifen (als Som m er­
wege) von 80 und 120 cm B reite .
Die Siedler leisten Selbsth ilfe  (darin liegt 
teilweiser A nlaß und  eine gewisse B e­
rechtigung der,A rbeitslosen4 - S ied lung!); 
bei E rd-, S traßen- und H ilfsarbeiten  
sind der A rbeits- und V olksdienst einge­
setzt. Die Z im m er-, D achdecker-, Speng­
ler-, Glaser-, Tischler- und  Schlosser- 
arbeitep  le iste t die freie W irtschaft. 
D er H a u sb a u  kostet (ohne die N eben­
hilfen) 2485 M., die N ebenkosten  für 

) W asser, S traßenbau , S trom , In v en ta r,
G arten  u. a. betragen  712 M., zu sa m m en  
3197 M .
D er Siedler zah lt vom ’ ersten  bis zum  
d ritten  Jah re  (nach dem  Bczugsjahr) an 
P ach tzins 3 Pfg. je  qm , so m it 2 ,50 M .;  
an V erzinsung der G esam tkosten 3%  
von 3197 M. un d  1%  Tilgung (eines 
Teiles), som it 8 ,78  M .;  an  W ohnlasten 
5,25 M .; im  ganzen  also 16,53 M .  Vom 
v ierten  Jah re  ab ist die H öchstbelastung  
m onatlich etw a 22 M. für die N orm al­
stelle (Typ I). F eh lt die Seihst- und 
Ncbenhilfc, so erhöh t sich diese A bgabe 
bei 5%  G esam tlast um  5%  von etw a 
'1000 M., also um  etw a 4 M. au f 26 M . 
im  M onat.
Die Siedler sind nach  Berufen sorgfältig 

¿1 zusam m engestellt: 202 aus dem  Bau-
beru f (40,4% ; w eitere A ufteilung siehe 
w eiter un ten ), L and w irtsch aft u n d  G ärt- 
n e r l7  (3,4% ), kaufm ännische A ngestellte 
21 (4,2% ), gelernte A rbeiter 87 (17,4% ), 
ungelern te A rbeiter 173 (34,6% ). Die 
s ta rk  überw iegenden B auberufe setzen 
sich zusam m en aus: 21 M aurern, 6 Zim ­
m erleuten , 4* D achdeckern, 3 K lem pnern, 
55 Schlossern, 28 Schreinern und  Gla­
sern, 15 M alern, 42 B au arb eite rn  und 
28 aus sonstigen B erufen. G. H a.



Treuchtlingen , Randsiedlung im Brünntälein

Treuchtlingen, Randsiedlung im  Brünntälein  vom P unkt b aus gesehen (sielte Lageplan!)

K LEINSIEDLUNG  DER STADTGEMEINDE TREUCHTLINGEN
Eine sein- große Schattenseite  fast aller bisherigen 
K leinsiedlungen w ird vom  Flugzeuge aus deu tlich : 
eine sta rre  und fast, schon zusam m enhanglos w ir­
kende V erteilung der S iedlcrliäuser, welche das 
L andschaftsbild  sprengen oder doch em pfindlich 
beein träch tigen. Das a lte  deutsche D orf leh rt die 
H au p tu rsache : H aus und  Anwesen m üssen im 
richtigen G rößenverhältn is zueinander steh en : ist 
das H aus klein, m uß dieses den G arten te il noch

beherrschen können. N ur größere Höfe vertragen  
größeres U m land. So ist bei 1000 qm  G arten land 
un d  D oppelhausanordnung schon kaum  noch eine 
geschlossene W irkung, also der E in d ruck  einer 
„S ied lung“ zu erreichen, vor allem n ich t im  F lach­
land  oder bei größerer Zahl der Anwesen.
Bei T reuchtlingen zeigt sich, daß bei geringerer 
A nw esenzahl in bewegtem  G elände diese Schwierig­
keiten  zu überw inden sind.
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Grundriß des Erdgeschosses (hierzu Tafel 43—44)

Treuchllingeii. Siedlung im  B rünntälein  vom P unkt a aus gesehen ( siehe Lageplan!). Unten rechts: Lageplan i .M . l :  5000

C/iflör» x*n OdjKKtcco 
(Tj't 1*50

K aum  eine der bisher gebauten Siedlungen kann 
reizvoller sein als diese in  ein T al zwischen tan n en ­
bestandene Iiiigelstreifen gebette te .
Sie w urde u n te r  freier V ergebung an  die P r iv a t­
w irtschaft m it E inschaltung  von Selbsthilfe und 
N ebenhilfe im  O ktober 1932 vergeben, bis zum 
W inter 1932 33 im  R ohbau fertiggestellt und  E nde 
Mai 1933 bezogen.
In  den ka lten  W interm onaten  w urde von den Sied­
lern u. a. das Z aunm ateria l un d  vieles andere vor­
bereitet.
Die G ärten  liegen am  Südhang und sind, wie auch 
das H aus, herrlich w indgeschützt. Die terrassen­
m äßige Anlage den H ang h in au f w irk t sehr bele­
bend. G. I I .

X i a ü f L
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Vorstädtische Kleinsiedlung in  Würzburg. Gesamtansicht der neuen Anlage

KLEINSIEDLUNG IN WÜRZBURG

Die Siedlung w ird im  ganzen 120 Stellen um fassen 
und liegt etw a 1 km  w estlich des S tad tte iles Hei- 
dingsfeld m it K irche, Schule, Reichs- und  S traß en ­
bahn . Die a u f  Seite 130 angedeu teten  N achteile für 
die G esam tw irkung von K leinsiedlungen scheinen 
durch das G esam tbild  der e rst vor G artenanlage 
aufgenom m enen, gerade fertiggestellten  W ü rzb ur­
ger Siedlung ihre B estä tigung zu finden . Indessen 
ist dem  H o chb auam t im  einzelnen offenbar doch 
eine gute Lösung gelungen durch leichte B iegung 
der M ittelstraße, durch geschickte A usnu tzung  des 
leichten Gefälles im  Gelände un d  die gu te  E in te ilung  
der Siedlerstelle.
D as H aup tgebäude  is t durch  einen kleinen W irt­
schaftshof von dem  N ebengebäude, das K le in tie r­
stallung, W aschküche un d  H olz­
lege en th ä lt, getrenn t, m it dem 
V orteil k larer B aukörper un d  V er­
m inderung der Geruch- un d  
Schm utzbelästigungfürdieW ohn- 
räum e. A llerdings sind W ohnhaus 
und  G arten  so leider getrennt.
(Die A nordnung der N ürnberger 
Siedlerstelle au f der G artenschau 
in M ünchen-R am ersdorf 1934 w ar 
darin  vorbildlich.) Die A nord­
nung des T reppenhauses an  den 
G iebclseiten erm öglicht eine E r ­
w eiterung des H auses in der 
G iebelrichtung.

Die B au ten  wurden in Roh- und  In nen ausb au  von 
Septem ber 1932 bis Februar 1935 in  reiner S elbst­
hilfe von den Siedlern aufgeführt; so~daß die B a r­
m itte l ausschließlich für die B austoffe selbst zur 
V erfügung standen. F ür die S traßen  (Erschließungs­
kosten) usw. sind dazu etw a 300 M. anzusetzen. Die 
B aukosten  betrugen so: für den H au p tb au  2250 M., 
fü r den A usbau einer D achkam m er 280 M., für 
das Nebengebäude 300 M .; fü r die N ebenanlagen, 
wie E infriedigung, W asser usw ., 115 M., für die 
A nliegerleistung 115 M., das lebende In v e n ta r  (ein 
H ah n  und  6 H ennen, die Siedler beschaffen sich 
dazu selbst noch E nten, Gänse, S tallhasen, Ziegen, 
Schweine) 10 M. und die G artenanlage (zwei A pfel­
bäum e, zwei B irnbäum e, ein K irschbaum , ein 

W eichselbaum , zwei Zw etschgen­
bäum e, 100 E rdbeerpflanzen, 5 
Stachelbeerbüsche, 15 Joliannis- 
beerbüsche und ru n d  40 m  H a in ­
buchenhecken) 80 M., zusam m en 
3465 M. bei 2 K am m ern  und  
einem D achgeschoß; 3185M. m it 
1 K am m er und  2905 M. ohne 
Dachgeschoßausbau. Bei der 
hohen Bodengüte (B onitätsklasse 
20) genügen hier 3-400 qm  A nwe­
sensgröße für eine ausreichende 
zusätzliche W irtschaftshilfe  aus 
dem G arten. Die Siedler w erden 
von der S tad t w eiter b e treu t. H .Lageplan im  Maßstab 1:10000
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Kellergrundriß
1 Kellerraum, 2 Vorratskeller, 3 und 4 

nicht unterkellert
Dachgeschoß 

1 Schlafzimmer, 2 Kinderschlafzimmer

Kleinsiedlung Würzburg. Straßenseite

Kleinsiedlung Würzburg. Gartenseite. Trennung von Wohnhaus und  
Stall ( Schuppen)  mittels kleinen Wirtschaftshofes

Die Einzelheiten von Putz und Fenster zeigen eine besonders sorgfältige 
und handtverklich-organische Behandlung

1 Wohnküche, 2 Sch la f zim m er,3 Schlaf- 
. zimmer, 4 Vorplatz, 5 Abort, 6 Stall 
fü r  eine Ziege, 7 Stall Jur H ühner,8 A b ­
stellraum, 9 Waschküche, 10 Wäsche­

trockenplatz, 11 H ühnerauslau f

Erdgeschoßgrundriß
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NOT- UND BEHELFS-W OHNUNGEN  
IN WÜRZBURG
35 Einfachwohnungen für minderbemittelte Mieter wurden 
in 13 Doppelhäusern und in 3 Häusern m it je 3 Wohnungen 
von der Stadtgemeinde W ürzburg— durch das Hochbauamt 
— zwischen der Bahnlinie W ürzburg-Nürnberg und der 
Faulenbcrgstraßo errichtet. Jede Wohnung hat eine W ohn­
küche (12,55 qm), eine Elternschlafnische (5,83 qm — sehr 
klein!), eine Kinderschlafnische (5,83 qm), 1 Kammer im 
Dachboden (20,3 qm), Abort, Vorplatz, zusammen 48 qm 
Wohnfläche. Je  10 Wohnungen haben eine Waschküche. 
Jedes Haus hat ein Nebengebäude s ta tt des Kellers und 
100 qm Gartenfläche, W.C. und Klärgrube für je 2 Wohn­
häuser. Die Baukosten sind 2500 M. für das Haus, 220 M. 
für Nebenanlagen, für die Kammer im Dachgeschoß 260 M., 
für das Nebengebäude 190 M., zusammen also 3170 M. Der 
Hauptteil wurde vom Baugewerbe besorgt. Die in Arbeits­
losenfürsorge stehenden Mieter leisteten Hilfe. Die Umfas­
sungswände sind in 25 cm starken rheinischen Schwemm­
steinen aufgeführt (in den Bettnischen m it zusätzlicher 
Isolierung). G. Ii.

L in ks  Lageplan; rechts Schnitt, Dach- und Erdgeschoß
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Lageplan
der Kleinsiedlung „ A m  Sonnerivald“

KLEINSIEDLUNG ,.AM SONNERWALD“ BEI PIRMASENS
D er vom  H o chb auam t der S ta d t P irm asen s b e treu ­
ten  K leinsiedlung „A m  Sonnerw ald“  is t in diesem 
H efte besondere A ufm erksam keit zugew endet —  im 
einzelnen zunächst wegen der sauberen und anspre­
chenden D urcharbeitung  der H au sty p en  durch W ie­
dergabe der Risse au f den zugehörigen Tafeln 
(45-50; siebe auch Bild au f Seite 136 oben). 
W irklich m it großer Sorgfalt is t das Ä ußere bis ins 
einzelne wohl überlegt und du rch gesta ltc t worden 
au f die M aßverhältnisse, die T onw erte und  die 
M aterialanw endung bin. Sehr w ohltuend in diesem 
Sinne gerade am  H ause m it kle iner  überbauter 
F läche is t die k lare U nterscheidung des massiven 
Erdgeschosses (weiß getüncht) vom  Dachgeschoß, 
dessen G iebelschalung durch  die hellfarbige senk­
rechte L a ttu n g  einen freundlichen und  m aßstäb ­

lich feinen C harak ter erhält. Die G eländeaufteilung 
m it den lang durchlaufenden, zueinander nahezu 
gleichgerichteten Siedlungsstraßen „A m  H äusl“  
(m it kleiner Angerbildung) und „Am  Sonnerw ald“ 
w ar wahrscheinlich infolge der besonderen Besitz- 
und G eländeverhältnisse in diesem Falle n ich t gu t 
anders lösbar. Sie gibt indessen zu einigen grund­
sätzlichen B eobachtungen A nlaß.
Der kleine M aßstab der H äuser verlan g t auch klei­
nere, in sich irgendwie abgeschlossene räum liche 
(Siedlungs-) E inheiten . Sehr lange H ausreihen 
gleichen Typs bilden tro tz  der verhältn ism äßig 
kleinen einzelnen E lem ente (Siedlungshäuser) doch 
in  der L andschaft einen frem den, s ta rren  M aßstab, 
der hier allerdings durch rech t geschickte W ahl der 
Straßenbild-A bseblüsse gem ildert erscheint. G. FI.
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Reichskleinsiedlung Pirmasens (hierzu Tafel 45—50)
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Kleinsiedlung Pirmasens. Belebung des Bildes durch Straßenbiegung

SIEDLUNG „RAUHE BERGE“ REI BERLIN
Architekt Baurat Ernst Rossius vom R h yn

Die Geliag (G em einnützige H eim stä tten -S par- und 
Bau-A .-G .) ist die B au treuhän derin  und  B au ra t 
R ossius-R hyn der A rch itek t dieser reizvollen, charak­
teristischen  Anlage. Obwohl der B au der Siedlung 
erst vor kurzem  begonnen w urde, sind die m eisten 
der Anwesen je tz t  schon vergehen. Allerdings ist die 
V erkehrslage (S-B ahnhöfe M ariendorf und P riester­
weg sowie S traßen bahn  96 m it A nschluß an U-Bahn) 
als sehr g u t zu bezeichnen.
Die h ier zur E rrich tu n g  kom m enden Eigenheim e 
haben  alle ähnliche G rundrisse, und  zwar Küche, 
W ohnzim m er und  K am m er im  Erdgeschoß und 
2 Z im m er m it B ad sowie einen kleinen A bstellraum  
im D achgeschoß.
Die T ypen  unterscheiden  sich hauptsächlich  in den 
M aßen. T yp I is t 6,70:7,90 m ; T yp  I I  6,80:9,00 m ; 
T yp I I I  7 ,96:8,66 m  groß. (W ohnflächen 75,73, 
86,96 und 89,79 qm).
Die B aukosten  fü r ein halbes D oppelhaus betragen 
für T yp I und  I I :
1. G esam tkosten ohne G rundstück , aber m it S tra ­

ßenbau, 12320 und 13340 M. 2. G rundstück ver­
schieden groß.
Die F in an z ie ru n g 'w ird ‘bestritten  aus: I. H ypo thek  
R .F .A . zu 4 y 2 - f  1% , II- H ypo thek  zu 5%  -f- 1%  
und U nternehm erhypo thek  zu 6%  -j- 10% m it 
(Typ I) 6000, 4400 und 500 M., zusam m en 10900 M. 
bzw. (Typ II)  6300, 4700 und  500 M., zusam m en 
11500 M. M onatliche B elastung 56,25 bzw. 59,20 M. 
D azu is t noch an  E igenkapita l erforderlich 2600 bis 
5000 M. bzw. 3000— 6000 M., so daß das G rund­
stück m it etw a 1— 7000 M. einzusetzen ist.
Vom gleichen A rchitek ten  w ird eine w eitere S ied­
lung der „G ehag“ b e treu t, von w elcher w ir den 
T yp I I  (S.138) wiedergeben. Die W ohnfläche b e träg t 
hier 78,80 qm . Die Siedlung liegt in un m itte lbare r 
Nähe des M achnower Sees, in m itten  eines K iefern­
waldes, dessen a lte r B aum bestand  entsprechend den 
Bestim m ungen über L andschafts- und  B aum schutz 
indessen w eitgehend erhalten  w erden soll. Die V er­
kehrsverbindungen nach B erlin besorgt eine Om nib us- 
linie. G. H .
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Modellbild der Siedlung „Rauhe Berge“ in  Berlin-M ariendorf

L in ks  und darunter:
Grundrisse zu  T y p  I I  der Wald-IIeimstätten iti K lein-M achnow

Lageplan der Siedlung „ Rauhe Berge“ bei Berlin
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Lageplan des Siedlungsgeländes

Siedlung am Grengel in  Urbach bei Porz a. Rli. Modellbild

KLEINHAUS-SIEDLUNG AM GRENGEL IN URBACH
A rch itek t L . P a ffen d o rf, Köln

Gegeben is t ein Gelände an einer geraden S traße, 
dem  „H au sp fad “ . D aran  liegt das schm älere Ge­
lände des ersten, oben im  M odellbild dargestellten  
Siedlungsteiles. Es ist zu erkennen, wie der A rchi­
te k t versuch t, au f  diesen ungünstigen  Gegebenhei­
ten  m it einfachen T ypenhäusern  n u n  doch eine 
raum künstlerische E in h e it zu entw ickeln.
An der S traße sind das zweite un d  d ritte  und  dann 
wieder das sechste und  siebente D oppelhaus zurück­
geschoben. A uf den E ckgrundstücken  an  den Q uer­
wegen sind die H äuser parallel zu diesen W egen 
gestellt. D as jew eils nächste  D oppelhaus am  W eg 
ist zurückgesetzt. A uf diese Weise en tstehen  in ti­
mere G ruppen (erstes m it v iertem  D oppelhaus, dann  
fünftes m it achtem ) im einzelnen, und auch im

ganzen ist der erste Teil — vom  G arten  aus gesehen 
—  eine räum liche E inheit.
Die w eitere Aufteilung des G eländes h in te r dem  
ersten Teil is t so gedacht, daß in  der M itte eine 
n ich t von Zäunen un terte ilte  P achtlandfläche als 
D orfanger die umliegenden Anwesen nochm als im 
G anzen zu einer größeren räum lichen E in he it b indet. 
D er rech ts liegende zweite Teil is t ähnlich angelegt. 
H ier ist es aber ein Bachlauf, au f den das innere 
R aum bild  der Siedlung zu beziehen ist.
Bei diesen Vorzügen in der E in te ilung  kan n  über die 
etw as unbeholfene D arstellung im  Lageplan und  
siedlungstechnische Behandlung im  einzelnen (W eg­
abschrägungen, unzureichende B erücksichtigung der 
Südlage) hinweggesehen werden. H arbers

. ..  . » I G D L U N 6  .. B £ 1  U R B  fl CH
F L U R  3_____ M. -1 2 5 0 0
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Kleinsiedlung an der Tegernseer Landstraße in  München. Westansicht

ANREGUNGEN ZUR WEITEREN SIEDLUNGSTÄTIGKEIT

Z um al in größeren S täd ten  w ächst leider die Zahl 
der Feinde des E igenheim es, sei es n u n  im  R eihen­
hause oder auch im  größeren oder kleineren frei­
stehenden E infam ilienhause.
So beg ründet eine solche G egnerschaft gegenüber 
wild verze tte lte r und  uneingeschränk ter B au tä tig ­
ke it vieler einzelner auch zum  Teil sein m ag, eine 
technisch, w irtschaftlich und  sozial planvoll aufge­
b au te  S ied lungstätigkeit u n te r  einer straffen und 
dem  öffentlichen In teresse dienenden F ührung  kann 
und  d a rf  du rch  sie n ich t, vor allem n ich t vorsätzlich  
geschädigt w erden. D azu liegen ihre nationalen  Auf­
gaben im  je tzigen S taa te  zu k lar und  deutlich vor 
uns.
Im  übrigen w ird es sich hei ihnen na tu rgem äß  im m er 
n u r u m  einen  T e il innerhalb  der um fassenderen 
A ufgabe der allgem einen W ohnungsbeschaffung 
handeln  können, weil n u r ausgesuchte Menschen 
und  Fam ilien dafü r in F rage kom m en.
G etreu dem  ste ts  positiven C harak ter unserer Zeit­
schrift w ird h ier n ich t das m ancherlei Schlechte 
und U nerhebliche gezeigt, das früher vielerorts auf 
diesem Gebiete en ts tan d , sondern um gekehrt das­
jenige G ute, das im  einzelnen oder im ganzen Form  
ist und  auch einer M enschengem einschaft Form  zu 
gehen verm ag.
In  diesem Sinne haben  w ir einige positive bisherige 
L eistungen zusam m enzustellen versuch t. Die Sied­
lungsbilder der le tz ten  Seiten sollen im  besonderen 
die in solch kleinen B auaufgaben erreichbaren 
H eim atsw erte  aufzeigen.

Die auf Seite 143 in kleinem  M aßstahe zusam m en­
gestellten Lagepläne bestehender Siedlungen sind 
durch den Lageplan einer in  V orbereitung befind­
lichen neuen Siedlung M ünchen-,,N euherberge“  er­
gänzt als Beispiel für den V ersuch zu einer G em ein­
schaftssiedlung dorfähnlichen  C harakters. W ährend 
der V orbereitung des neuen M ünchener Siedlungs­
bauprogram m s haben sich u . a. folgende praktische 
Anregungen ergeben:
Das einem Siedler zur V erfügung zu stellende W irt­
schaftsgelände sollte n ich t unbed ing t am  H ause, 
also im  eigentlichen Siedleranwesen ungeteilt v e r­
einigt werden m üssen, denn n ich t überall is t zur 
Verfügung stehendes Gelände über die land- oder 
gartenw irtschaftlichc N utzungsm öglichkeit hinaus 
auch siedlungstechnisch geeignet (zu hoher G rund­
w asserstand, m angelnder V orfluter, undurchlässiger 
Boden, zu starkes Geländegefälle, B esitzverhält­
nisse, zu teu rer K aufpreis u. a. m.).
Auch lassen sich kleinere H auskörper, welche in 
verhältn ism äßig großen Anwesen stehen, kaum  
noch zu geschlossenen R aum bildern  und  E inheiten  
zusam m enfügen. Gegenbeispiele dieser A rt stehen 
in genügender A nzahl am  R ande größerer und  
kleinerer S täd te  und  auch zwischen landschafts­
verbundenen älteren  D orfanlagen hier besonders 
störend. K einem  B auern  w ürde etw a die E inzäu­
nung seines Acker- oder K artoffellandes einfallen. 
Auch w ürde er es geradezu als h irn v e rb ran n t em p­
finden, sein W irtschaftsland  m it richtiggehenden 
F ahrstraßen  zu durchziehen. Zum  Anwesen -wird er
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Modellbihl einer der geplanten M ünchener Volks-Gemeinscliaftssiedlungen ländlichen Charakters

allenfalls das K rau tg ärtle in  m it den notw endigen<J OK üchengem üscn und  A rzneipflanzen und  Schnitt- 
blum en legen und  einzäunen. Schon der O bstgarten  
liegt m eist frei un d  b ildet den Ü bergang zur F eld­
bestellung. D afür sind T ausende a lte r  D orfanlagen 
lebendige Zeugen. E ine besondere B edeutung  ge­
w inn t diese Teilung aber fü r Zeiten w echselnder 
Beschäftigungslosigkeit, weil hier, den jeweiligen 
und auch individuellen B edürfnissen entsprechend, 
das zusätzliche  W irtschaftsland  im m er elastisch  in 
der einen oder anderen W eise p lanm äßig  zugeteilt

w erden ka n n . Es erscheint vielleicht ungew ohnt —  
aber noch viel m ehr als beim  freistehenden E in ­
fam ilienhaus des Bürgers m üssen gerade bei den 
beschränkten  M itteln und beim  k le in en  H a u se  des 
Volkes wohntechnische G esichtspunkte  sowohl im  
H ause wie im  G arten sorgfältige A nw endung finden, 
un d  zw ar —  so paradox es k ling t —  n ich t n u r  für 
den Menschen selbst, sondern für den gerade in  der 
W irtschaftssiedlung zu harm onischer E in he it zu 
vereinigenden D reiklang von M ensch , T ie r  u nd  
P flanze. G uido H arbers

----- *
v ° ----

A us- und anbaufähiger W ohnhaustyp  
des M ünchener Siedlungsprogramms

1. Ausbaustufe
4 Betten, 39,50 qm 
Wohnfläche, rund 
5000 M. Gesamt- 
kosten.

KELLE».

PP<TTr AUlBiUiTUFC '
EgDGEXUOVV

2. Ausbaustufe
8 Betten, 66,50 qm 
Wohnfläche, rund 
6000 M. Gesamt­
kosten.

3. Anbauslufe
11-12 Betten oder 
9-10 Betten u. grö­
ßerer Woknraum, 
87 qm Wohnfläche, 
rund 9000 M. Ge­
samtkosten.

/iMKfU

QUCPyUMITT.



Siedlungsaufteilungen in  M arktredwitz (26), H o f (60), Nürnberg (40) und Fürth-Neum ühle (60)
Geländeaufteilungen, welche auf bestmögliche Größe der Sicdlcrstclle und ihre Lage zur Straße Rücksicht nehmen. 
Bei Marktredwitz und Iio f entstehen bereits gute räumliche Eindrücke, hei Hof in teressiert die rationelle Aufscliließung.

L inks Siedlung in M ünchen- 
F reim ann; rechts Siedlung in 
M ünchen - Zum dorf (193 und 

111 Stellen)

Die Siedlung Freimann ist 
west-östlich eingefügt zwi­
schen die Landshuter Straße 
und einen Wasserlauf. Durch 
die Zamdorfer Siedlung führt 

später ein Verkehrszug.
Ältere Aufteilungen in München, welche durch Anpassung an Geläridccigenheiten (Freimann) oder spätere Auf­
teilungsrücksichten (Zamdorf) Abwechslung im Straßenbild erzeugen. Spezifische Raumbildungen an der Straße

sind hier noch nicht anzutreffen.

Siedlung in  Augsburg (114 Stellen) ,  Siedlung München-Tegernseer Landstraße und Neuherberge (96 und 130 Stellen)
Trotz der an sich vielleicht zunächst schematisch anmutenden rechtwinkligen Straßenführung entstehen sowohl 
bei der Augsburger Siedlung als auch bei der Siedlung an der Tegernseer Landstraße freundlich geordnete und 
stimmungsvolle Siedlungsbilder.
Mit der im Norden von München in Vorbereitung befindlichen Siedlung „Neuherberge“ wird nun versucht, der 
neuen Gemeinschaftssiedlung m it dörflichem Charakter ihren wesenseigenen Ausdruck zu geben. Harbers
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K leinsiedlung in  Tirschenreuth
In  der Anordnung, in der Gestaltung und auch im Grundriß Anregendes bieten gerade die Beispiele der letzten 
Seiten. Volkshäuser sollen nicht nur dem Architekten, der sie entwarf, gefallen oder einer in unserer Gilde gerade 
herrschenden Formauffassung entsprechen, sondern sic müssen für immer nicht nur erträglich sein, sondern jeden 
Volksgenossen, vor allem den Bewohner und die Umwohner dauernd ansprechen können.
Wie machen wir die Probe auf dieses Exempel? Durch den unm ittelbaren Vergleich in der Zusammenstellung dessen, 
was sich in diesem Sinne.gut vertragen soll: Bauer und Fuhrm ann, Wagen, Fuhre, Pferd, Feldweg, Straße, Zaun, 
Wiese, Wasserlauf, Strauch, Baum, Stall, Schuppen und Haus (Abbildungen auf den Seiten 144 bis 148). Die Reihe 
der Grundrißbeispiele und -möglichkeiten in diesem Hefte für das kleine Haus wird auf den letzten Seiten noch 
charakteristisch ergänzt (Doppelhaus im Längs- und im Quertyp u. a. m.) — es wird Aufgabe einer späteren Ver­
öffentlichung sein, die Anpassungsfähigkeit eines einzigen Grundrisses (Seite 142 unten) näher darzustellen. G. H .
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Straßenbilder u. Grund­
risse v. Erd- u.Obergeschoß

Kleinsiedlung Zweibrücken. Bergblick

Kleinsiedlung Zweibrücken. Talblick

Kleinsiedlung Zweibrücken als ein gutes Beispiel fü r  eine Hangbebauung



Kleinsiedlung der Stadtgemeinde L indau

N ot- und Behelfswohnungen in  L indau; unten Kleinsiedlung Fürth

mm.-, .-jv-stetjgEgaay

Grundriß Erdgeschoß (L in d a u )

Grundrisse zu den Not- und Behelfs­
wohnungen in  L indau

Grundriß Obergeschoß (L in d a u )
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Kleinsiedlung Nürnberg I  (Stadtgemeinde); links Grundrisse

Kleinsiedlungshaus in  Kiefersfelden; links Grundriß

Altes gutes Beispiel eines hochgestellten Hauskörpers bei MiUemoald 

L inks Grundriß eines Kleinsiedler-Doppelhauses in  Fürth (zu  S. 146 unten)
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K lei nsiedlung Nürnberg I I  (K artell). A ls Beispiel für Siedlung am Bachlauf

M itte Grundrißtypen I I  und I I I  (Nürnberg)

Siedlung Nürnberg I I I (Baugenoss. Kartell)
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Architekt H . Schürch, Zürich
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bei Z Ü R IC H
Architekt H . Schürch, Zürich
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Oben: Zusammengebaute Einfam ilienhäuser
Unten: Kombination von E in fam ilien• und  
Zweizimmer-W ohnungen. Maßstab 1:200
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T A F E L  41 
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nOPMAl .GAETEQ . A D O L F -H IT L E R -S IE D L U N G  L U D W IG S H A F E N  A . R H E I N  
Am vesens-Aufteilung  

Erklärung: 1 Hof, 2 Hühnerauslauf, 3 Sandkasten, 4 Rasen, 5 Kinder­
beete, 6 Kirsche, 7 Gemüsebeete, 8 Blumen, 9 Johannis- und Stachel­
beeren, 10 Zwetschge H ., 11 Brombeeren, 12 Kompost, 13 Brom ­
beeren oder Spalierobst, 14 Mistbeete, 15 Erdbeeren, 16 Buschobst, 
17 Himbeeren, 18 Obsthochstämme, 19 Vorgarten, 20 Rabatte m it 
Spalier, 21 Hecke.

Abstände der Pflanzen im  M ittel:
Weißkohl, früh 45 cm 50 cm Kartoffeln, früh 50 cm 45 cm
Weißkohl, spät 55 »? 60 ?» Kartoffeln, spät 60 ,, 55 ??
Rotkohl, früh 55 ?» 50 ?? W interkohl 45 „ 40
Rotkohl, spät 55 ?» 60 ?? Gurken 120 „ 75 ??
W irsing, früh 40 ?» 50 ?? Spinat 20 „
W irsing, spät 50 ?» 60 ?? Feldsalat breitwürfig
Kohlrabi 30 ?? 25 ?? Karotten 25 cm
Buschbohnen 45 »? 40 ?? Zwiebeln 20 „
Erbsen 60 ?» Tomaten 80 „ 70 ??
Kopfsalat 25 »? 25 ?? Lauch 30 „ 20 ??
Rosenkohl 60

* ?» 60
** ?? Sellerie 40 „  

*
40
** ?,

Reihenabstand Abstand der Pflanzen in der Reihe

Ernteergebnisse in  Kilogramm je  Quadratmeter:
Erbsen 2— 3
Stangenbohnen 3— 4 
Schwarzwurzeln 1— 2 
Rotkohl 3— 4

Beivirt schajlungsfolge:

Buschbohnen 2— 3
Möhren
Weißkohl
Zwiebeln

3 -4
3—4
2— 3

Karotten
Spinat
W irsing
Tomaten

2— 3
1

2— 3
3— 6

Fruchtfolge
Kopfsalat

Tomaten
Gurken
W eißkraut
Rotkraut
W irsing
Blumenkohl

Fruchtfolge
Zwiebeln

Erbsen

Karotten

Schwarzwurzeln 
Buschbohnen, frühe

Buschbohnen,

Feld I I  Größe ca. 56 qm, 8 Beete je ca. 1,20 m breit und 
4,70 m lang. —  Düngung im Herbst: 8 Ztr. 
Stalldung, 21/ ,  kg 4 0 %  K a li, 2 %  kg Thomas­
mehl. Düngung im Frühjahr: 2 kg schwefel­
saurer Ammoniak.

Fruchtfolge Saat-Pflanzzeit Ernte
Frühkartoffeln legen Ende April Ju li— August
Sellerie pflanzen Anfang Ju n i November
Petersilie, Lauch pflanzen Anfang Ju n i November
Nach der Frühkartoffelernte werden gepflanzt:

pflanzen August 
säen September 
pflanzen August 
pflanzen August 
säen August

Feld I  Größe ca. 53 qm, 8 Beete je ca. 1,20 m breit 
- und 4,70 m lang. —  Düngung im Herbst: 7 Ztr.
Stalldung, i y 2 kg 4 0 %  K a li, 1 ]/2 kg Thomas­
mehl. Düngung im Frühjahr: 1 kg schwefel­
saurer Ammoniak.

Saat-Pflanzzeit Ernte
pflanzen Anfang April Mai —  Ju n i

(nach der Ern te : W irsing,
W eißkraut und Mangold)

pflanzen M itte Mai August —  Sept.
säen August —  Sept. Krauskohl
pflanzen M itte Ju n i Spätherbst Spinat
pflanzen Ende Mai Spätherbst Kohlrabi
pflanzen M itte Ju n i Spätherbst Endivien
pflanzen Ende Mai Spätherbst Feldsalat

Feld I I I  Größe ca. 55 qm, 8 Beete je ca. 1,20 m breit und 4,70 m lang.
Düngung im Herbst: 2y2 kg 40%  Kali, 2l/ 2 kg Thomasmehl.
Düngung im Frühjahr: U/2 kg schwefelsaurer Ammoniak.

Saat-Pflanzzeit
säen März August

Nach deren Ernte Feldsalat säen
legen März Ju n i

Nach deren Ernte Rotrüben und Gelbrüben säen 
säen März

Nach deren Ernte Spinat, Rettiche und Radies 
6äen März 
legen Anfang Mai 

Nach deren Ernte Rosenkohl und Kohlrabi 
späte legen M itte Mai

Nach deren Ernte W interkohl 
Stangenbohnen legen M itte Mai

Nach deren Ernte Feldsalat, Spinat, Radies 
Im  folgenden Jahre wird das diesjährige Feld I  das Feld I I ;  Düngung und Fruchtfolge wie Feld I I .  —  Feld I I  wird 
Feld I I I ;  Düngung und Fruchtfolge wie Feld I I I .  —  Feld I I I  wird Feld I ;  Düngung und Fruchtfolge wie Feld I.

im W inter 
im W inter 
im November 
im Oktober 
im Oktober

Ernte
—  September

Ju n i —  Ju li

im W inter 
Ju li —  August

August

August —  September
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nOPMAl .GAHTEH , A D O L F -H IT L E R -S IE D L U N G  L U D W IG S H A F E N  A . R H E IN  
Anwesens-Aufteilung  

Erklärung: 1 Hof, 2 Hühnerauslauf, 3 Sandkasten, 4 Rasen, 5 Kinder­
beete, 6 Kirsche, 7 Gemüsebeete, 8 Blumen, 9 Johannis- und Stachel­
beeren, 10 Zwetschge H ., 11 Brombeeren, 12 Kompost, 13 Brom ­
beeren oder Spalierobst, 14 Mistbeete, 15 Erdbeeren, 16 Buschobst, 
17 Himbeeren, 18 Obsthochstämme, 19 Vorgarten, 20 Rabatte mit 
Spalier, 21 Hecke.

Abstände der Pflanzen im  M ittel:
Weißkohl, früh 45 cm 50 cm Kartoffeln, früh 50 cm 45 cm
Weißkohl, spät 55 ł» 60 łł Kartoffeln, spät 60 „ 55 łł
Rotkohl, früh 55 łł 50 łł W interkohl 45 „ 40 łł
Rotkohl, spät 55 60 łł Gurken 120 „ 75 łł
W irsing, früh 40 50 łł Spinat 20 „
W irsing, spät 50 łł 60 łł Feldsalat breitwürfig
Kohlrabi 30 »? 25 łł Karotten 25 cm
Buschbohnen 45 łł 40 łł Zwiebeln 20 „
Erbsen 60 łł Tomaten 80 „ 70 łł
Kopfsalat 25 łł 25 łł Lauch 30 „ 20 łł
Rosenkohl 60

♦ łł 60
**

■ • . 
łł Sellerie 40 „  

*
40
** łi

Reihenabstand ** Abstand der Pflanzen in der Reihe 

Ernteergebnisse in  Kilogramm je  Quadratmeter:
Erbsen 2— 3
Stangenbohnen 3— 4 
Schwarzwurzeln 1— 2 
Rotkohl 3— 4

Bewirt schajtungsfolge:

Buschbohnen
Möhren
Weißkohl
Zwiebeln

2— 3
3— 4 
3—4 
2— 3

Karotten
Spinat
Wirsing
Tomaten

2— 3
1

2— 3
3— 6

ca. 1,20 m breitFeld I  Größe ca. 53 qm, 8 Beete je
und 4,70 m lang. —  Düngung im Herbst: 7 Ztr. 
Stalldung, 1 kg 4 0 %  K a li, l 1/ ,  kg Thomas­
mehl. Düngung im Frühjahr: 1 kg schwefel­
saurer Ammoniak.

Fruchtfolge
Kopfsalat

Tomaten
Gurken
W eißkraut
Rotkraut
W irsing
Blumenkohl

Saat-Pflanzzeit 
pflanzen Anfang April 

(nach der Ern te : W irsing, 
W eißkraut und Mangold) 

pflanzen M itte Mai 
säen
pflanzen M itte Ju n i 
pflanzen Ende Mai 
pflanzen M itte Ju n i 
pflanzen Ende Mai

Feld I I I  Größe ca.
Düngung

Mai
Ernte 

—  Ju n i

August —  Sept.
August —  Sept.
Spätherbst
Spätherbst
Spätherbst
Spätherbst

Ernte 
Ju li— August 
November 
November

im W inter 
im November 
im Oktober 
im Oktober

Feld I I  Größe ca. 56 qm, 8 Beete je ca. 1,20 m breit und 
4,70 m lang. —  Düngung im Herbst: 8 Ztr. 
Stalldung, 21/2 kg 4 0 %  K a li, 2 %  kg Thomas­
mehl. Düngung im Frühjahr: 2 kg schwefel­
saurer Ammoniak.

Fruchtfolge Saat-Pflanzzeit
Frühkartoffeln legen Ende April 
Sellerie pflanzen Anfang Ju n i
Petersilie, Lauch pflanzen Anfang Ju n i
Nach der Frühkartoffelernte werden gepflanzt: 
Krauskohl pflanzen August im W inter
Spinat säen September
Kohlrabi pflanzen August
Endivien pflanzen August
Feldsalat säen August

55 qm, 8 Beete je ca. 1,20 m breit und 4,70 m lang, 
im Herbst: 2 %  kg 4 0 %  K a li, 2y2 kg Thomasmehl.

Düngung im Frühjahr: 1 %  kg schwefelsaurer Ammoniak.
Saat-Pflanzzeit 
säen März 

Nach deren Ernte Feldsalat säen 
legen März

Nach deren Ernte Rotrüben und Gelbrüben säen 
säen März

Nach deren Ernte Spinat, Rettiche und Radies 
säen März 
legen Anfang Mai 

Nach deren Ernte Rosenkohl und Kohlrabi 
legen M itte Mai 

Nach deren Ernte W interkohl 
legen M itte Mai 

Nach deren Ernte Feldsalat, Spinat, Radies 
Im  folgenden Jahre wird das diesjährige Feld I  das Feld I I ;  Düngung und Fruchtfolge wie Feld I I .  —  Feld I I  wird 
Feld I I I ;  Düngung und Fruchtfolge wie Feld I I I .  —  Feld I I I  wird Feld I ;  Düngung und Fruchtfolge wie Feld I.

Fruchtfolge
Zwiebeln

Erbsen

Karotten

Schwarzwurzeln 
Buschbohnen, frühe

Buschbohnen, späte

Stangenbohnen

August

Ju n i

Ernte
—  September

Ju n i —  Ju li

im W inter 
Ju li —  August

August 

August • September
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DER BAUMEISTER
33. JA H R G A N G , H E F T  4

T A F E L  46
(Z. S. 135 u.f.)

R E IC H S K L E IN S IE D L U N G  P IR M A S E N S  
3. Bauabschnitt. Grundriß des Dachgeschosses i. M . 1:50
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V E R L A G  G E O R G  0 .  V T .  C A L L W E Y  -  M Ö N C H E N

TAFEL 47-48

R E IC H S K L E IN S IE D L  UNG P IR  M A  S E N S  
3. Bauabsclmilt. Oben: Grundriß des 
Kellergeschosses, unten: Giebelseite 
M aßslab 1:50
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V ER LA G  G EO RG  D. W. CALLW EY . M ÜNCHEN

R E IC H S K L E IN S IE D L  UNG P IR M A S E N S  
3. Bauabschnitt. Querschnitt i. M . 1:50

lo  o.e o.6 o /i oa o



R E IC H S K L E IN S IE D L U N G  P IR M A S E N S  
3. Bauabschnitt. Längsschnitt i. M . 1:50
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Oben: Schnitte und Risse von T y p  B  2, unten: Einzelheiten  
Architekt: Reg.-Baumeister Franz Defregger£.5 c
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K L E IN S IE D L U N G  I M  B A Y R IS C H E N  W A L D  (Bayerische Ostmark)
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